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Genirat Hrgsu der Sozialdemokratie Deutschtands .

Nr . 73 . Sonntag , 23 . Juni . 1878 .
« MSMMWTWT . �a

Parteigenossen ! Laßt Euch nicht provoziren ! Daß in der jetzigen Jahreszeit und angesichts der Verfot

gungen , welche unsere Partei heute mehr denn je zu ertragen

Man will schießen . Die Reaktion braucht hat , Flugblätter zur Agitation meistens geeigneter find , als Ver -

_ _
'

4. . - . ,, , rtoVrvTvtMovf sammlungen , wollen wir schließlich nur andeuten .
Är awa ue , um >. aS Spiet zu gen innen . Ebenso ist es wohl kaum nöthig , auf das rechtzeitige Ein -
- -- - - sehen und Prüfen der Wählerlisten , welche gerade bezüglich der

An Mo MAialdemokratisckeN Reicklstaaswäbler seit wablberechtigt gewordenen Wähler und der Lohn -
? IN Ö1C lOzxulOCnHiirailsUjEU JlCllyölOlJöWaiJlCT . ar ; &eiter überhaupt mangelhaft ausfallen dürften , Hinzuwelsen.

Parteigenossen ! , Nur Diejenigen können wählen , welche in die Wählerlisten auf -

Wie Euch bekannt ist , finden die Reichstagswahlen am 30 . Juli i genommen sind . . . . . , .
statt . Zur Wahlagitation verbleibt unS daher nur eine kurze � ' geoosten . Die �eit drangt , darum frisch ans Werk .

Frist . Je kürzer nun die Frist , um so lebhafter und energischer .
Ter 30 . �nli jmrb ein Wendepunkt sein m der Geschichte

müssen diesmal die Anstrengungen sein , welche auf die Förderung unieres - Solks . sorgt Mfur , baß er ew Tag des Trmmphs

der Sache des arbeitenden Volkes , die eins ist mit der Sache werde und nicht ein Tag der schinach . Ermahnt die Wähler ,

der Sozialdemokratie , gerichtet sind . �ermahnt das ganze Volk , gegen die heranfluthende Reaktion ,

Warum der Reichstag aufgelöst worden ist - Ihr wißt es . welche zu d « n wirthschaftlichen Nothstand gern noch emen kra,se,i

Die Regierung will einen Reichstag zur Niederwerfung der �politischen Nothstand gesellen mochte , m geschlossenen Reihen

Sozialdemokratie , zur Schaffung von Ausnahmegesetzen gegen �ont zu machen . Venutzt die herrschende Aufregung im guten
die Arbeiterbewegung , zur Bewilligung neuer und hoher Steuern , Alnne , den Gegnern zur Vetchamung , hei Sozialdemokratie zur

zur bedingungslosen Erneuerung des in zwei Jahren ablaufen - j . Genosien ! Wir kennen Euere altbewahrte Opserwilligkeit
den eisernen Militäretats , zur Verschärfung der Vereins - und auf zur Agitation .

Versammlungsgesetze und des Preßgesetzes , überhaupt zur Stärkung Hamburg , 20 . Juni 1878 .
der Rcaction , zur Vernichtung des allgemeinen gleichen Wahl - Das Central - Wahlcomitö der sozialist . Arbeiterpartei
rechts . � . . . . . .

1 Deutschlands .
Dieses Borgehen suchen unsere Feinde dadurch zu rechtferti -

gen , daß sie die deutsche Sozialdemokratie für die von zwei
wahnwitzigen Menschen an dem 81jährigen deutschen Kaiser ver -
übten Attentate verantwortlich machen — die deutsche Sozial -
oemokratie , welche grundsätzlich jeden Mord verabscheut und er -

wiesenermaßen mit den beiden Verbrechern nichts gemein hat .

C. Derossi , Holzdamm 42 . A. Geib , Rödingsmarkt 12 .

Der Wahlkamps
verspricht diesmal nicht blos sehr heiß , sondern auch sehr inter -

Den Attentaten auf den Kaiser soll eine Reihe von Alten - essant zu werden . Es handelt sich nämlich nicht um ein Weit -

taten auf eine große politische Partei : auf die sozialdemokratische Ringen der verschiedenenParteien , sondern es gilt die Vernichtung
Arbeiterpartei Deutschlands folgen .

Das Volk soll nur nach Vorschrift denken , es soll trotz des

herrschenden Nothstandes Jahr für Jahr mehr Steuern zahlen ,
es soll ohne zu zucken die drückenden Militärlasten auf sich neh -
men und schließlich alle seine politischen Rechte an Diejenigen
abtreten , von denen es jetzt schon auf sozialem und wirthschaft -
lichcni Gebiete vollständig beherrscht wird .

Wie dieser Vernichtungskampf gegen die Sozialdemokratie in
setnen Einzelheiten geführt werden soll , darüber sind die Feinde
der Sozialdemokratie zwar nicht in jedem Punkte , aber doch in
der Hauptsache eins . Allerorts und von allen volksfeindlichen
Parteien ist die Losung ausgegeben : Nieder mit der Sozial -
demokratie , nieder mit der Arbeiterbewegung , nieder mit den

Rechten des arbeitenden Volkes !

Ob Conservative , Nationalliberale oder Fortschrittler — dieser
Parole stimmen sie sämmtlich zu

zweier Parteien . Zunächst der Sozialdemokratie . Aus

gcsprochenermaßen ist die Auflösung des Reichstags beschlossen
worden , um unsere Partei aus der Welt zu schaffen . Die Re -

gierung hat es gesagt , die Regierungsblätter wiederholen es Tag
ftir Tag , und die Liberalen schreien es in alle Welt hinaus .
An dem guten Vorsatz ist also nicht zu zweifeln . Schade nur ,
daß der Weg zur Hölle — und zu Niederlagen — mit guten Vorsätzen
gepflastert ist , und die Sozialdemokratie sich einer vortrefflichen
Constitution erfreut , vermöge deren sie ihre sämmtlichen mehr
oder weniger „ kaputen " Feinde zu überleben gegründetste Aus -

ficht hat .
Es wird freilich heiß hergehen bei der bevorstehenden „Hätz " ,

indeß gesunden Leuten und Parteien sind solche Motionen nur

zuträglich — sie schärfen den Blick und stählen den Arm . Also :
frisch auf zum fröhlichen Jagen !

Die zweite Partei , der man an den Kragen will , ist die

Front machen gegen „Achilles " , gegen „ Percy " , gegen den

„Ast , auf dem wir sitzen " — daß Gott sich erbarm . Zum Thcil
sind sie schon ausgerissen ! Die Treitschke *), Schulte , Wehreu¬
pfennig , Gneist debutiren bereits als „Partei Knobloch - Bismarck ",
und der Rest — wäre eigentlich Schweigen , wenn die Herren es
nicht für nöthig gehalten hätten , ein Wahlmanifest zu erlassen .
Ein schönes Opus ! Phrasen über die Attentate , Phrasen über
die „weitverbreitete Verwirrung und Verwilderung " , Phrasen
über die Sozialdemokratie , Phrasen über „die Rechte und Frei -
heften , die nicht verloren gehen dürfen " , und dabei das Ver -

sprechen , der Reichsregierung zur Knebelung der Sozialdemokratie
behilflich sein zu wollen ! Die traurigen Politiker , sie haben nicht
einmal gelernt , daß mit der Knebelung einer Partei , und wäre

fie die numerisch schwächste , die „Rechte und Freiheiten " eo ipso
verloren sind ! Die verlegenen Entschuldigungen wegen der Ab -

stimmung über das Lehmanngesetz vollenden den Eindruck der

Jämmerlichkeit , den dieses melancholische Testament des stcr -
benden Nationalliberalismus hervorbringt . Ja , „Stiefel muß
sterben " , und ist er auch noch so jung , so hat er sich doch so
gründlich abgelaufen und abgenutzt , daß kein Flicken mehr fleckt.
Mögen die Nationalliberalen noch so harwäckig den Kopf in den
Sand stecken — der reaktionäre Knüppel wird ihnen bald „in ' s
Genick " sausen und dann heißt ' s: auf Leben und Tod ! Und
wird bei dieser Gelegenheit der Liberalismus vielleicht noch nicht

„ ganz todt " geschlagen , so wird jedenfalls die nationalliberale

Partei das Wahlschlachtfeld nicht lebend verlassen . Nicht nur ,
daß sie unzweifelhaft nach rechts und links Sitze verlieren wird ,
nein — die Partei als solche wird voraussichtlich zersprengt , und

diejenigen Mitglieder , welche nicht „Partei Knobloch - Bismarck "
sein mögen , gezwungen werden , entweder eine neue Partei zu
bilden , oder sich anderen Parteibildungen anzuschließen .

Gleichzeitig mit den Nationalliberalen hat die Fortschritts -
Partei ihr Wahlmanifest losgelassen . Es ist womöglich noch
inhaltsloser als das der liberalen Concurrenzpartei . Nur die
Phrasen etwas schwülstiger , etwas blumenreicher , und etwas „de -
mokratisch " angehaucht . Sie wollen keine Ausnahmegesetze , die

gesinnungstüchtigen Herren Fortschrittler , und sprechen doch die

politische Acht aus über die Sozialdemokratie , „deren Bestre -
bungen unvereinbar seien mit der politischen und gesellschaftlichen
Ordnung (!! Siehe die „ weitverbreitete Verirrung und Berwil -
derung " der Herren Nati ' onallibcralenM verderblich für die wirth -
schaftliche Entwickelung und die Freiheit des Ganzen , wie die des" '

der Sudelei

Was bleibt nun zu thun ? Gestützt auf das Parteiprogramm nationalliberale . Gesagt wird ' s noch nicht . Aber Jedcv
und getreu unserer alten Tafti� halten wir fest an dem Grund - mann weiß es , und am besten die Nationalliberalen , denen , trotz
satze :

Einer für Alle , Alle für Einen !

Niemals mehr als gegenwärtig haben wir dies nöthig . Wir
erwarten von Euch , daß Ihr einmüthig , furchtlos und Prinzipien -
lest in den Wahlkampf eintretet — «inmüthig , um zu siegen ,
furchtlos , um zu�stegen, prinzipienfest , um zu siegen .

Und dieser Sieg bedeutet die politische und soziale Gleich -
berechtigung . die ökonomische Befteiung des arbeitenden Volks .

Unsere Partei , die Partei der Kleinbürger , Bauern und Ar -
b fiter , ist noch jung , ihre Mittel sind gering . Um diese Mittel

wirksam zu verwerthen , müssen wir sie auf wenige Wahlkreise
concentriren . Nicht auf Hunderttausende von Stimmen kommt
es bei dieser außerordentlichen Wahl an , sondern darauf , daß
die Zahl der am 10 . Januar 1877 gewählten sozialdemokratischen
Abgeordneten zum mindesten erreicht wird .

Wie groß die Partei ist , das hat uns der letzte Wahlkampf
gezeigt ; wie widerstandsfähig die Partei in schwerer Zeit sein
kann , das soll uns der 30 . Juli sagen .

Die Wahlkreise , in welch : » die Partei mit aller Kraft vor -
gehen muß , sind folgende :

Aliona . Barmen - Elberfeld . Berlin I V. und VI . Kreis .
Bjrna - Pegau . Breslau I und II . Chemnitz . Crimmitschau .
~ rt * bm ( 5. sächs. Wahlkreis ) . Freiberg - Oederan . Glauchau .

"o°nhtI' Hamburg I und H. Hanau , kiel . Leipzig -

Rfirt - nko * � � Nürnberg . Offenbach a. M. Ottensen .

Waldenburg i Neichenbach - Neurode. Solingen . Stollberg .

Die F» 1 Zschvpam
ihr die Tribüne ° us dem Reichstage zu verdrängen ,
— das ist das an » "��en Gesetzgebungskörpers zu verschließe » . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . .— -

- - - - - - -

-

das wirb fckantln" h' �ene Ziel aller reaktionären Parteien , Menschenaltcr zum Diktator Frankreichs gemacht hat

. . itefS ?«>«>. >» - " i - :
aufzutreten .

� ' gen oder doch mit großer Stimmenzahl

Jeder von Euch handle darnack . 'CYrt Viatt nnSflvr » S_ _ir / '

der unbefangenen Miene , die sie sich zu geben suchen , die Angst
aus allen Poren dringt . Das nationalliberale Lager gleicht
einem Hühuerhof , über dem sich der Habicht zeigt . Der böse
Habicht ! Früher nannten sie ihn „Achilles " , „ Percy " , auch den

„Ast , auf welchem wir sitzen ". Und nun — o quae rnutatio

rerurn ! Welche Veränderung der Dinge !
Wir sprachen es unmittelbar nach der Auflösung aus , daß der

Bismarck ' sche Coup sich gegen die nationalliberale Partei , über -

Haupt gegen den Liberalismus richte , und daß die Sozialisten -
Hätz blos Mittel zum Zweck sei. Und wie konnte es auch anders

sein ? Wer Bismarck ' s frühere Beziehungen zum Sozialismus
und zu sozialdemokratischen Führern , wer seine jetzigen Hin »
Neigungen zum Agrarianismus kennt — und das find notorische
Thatsachen — , der weiß auch , daß dieser Mann , wenn er es

plötzlich für nöthig hält , den Sozialismus geräuschvoll anzu -
greifen , dazu andere Beweggründe haben muß als hasenherzige
Furcht vor dem Sozialismus . Hätte er blos das Ausnahme -
gesetz durchdrücken wollen , so brauchte er den Reichstag nicht
aufzulösen . Die Nationalliberalen hätten es in der Woche nach

Pfingsten bauchrutschend apportirt . Und die Handvoll Sozial -
demokraten im Reichstag genirten den Herrn Reichskanzler auch
nicht so, daß wir vernünftigerweise annehmen könnten , er habe
um ihretwillen den Reichstag aufgelöst .

Nein — die Sozialdemokraten mußten blos den Vorwand

abgeben und das „ rothe Gespenst " liefern , mit Hilfe dessen
der Schüler Bonaparte ' s einmal nach dem alten , bewährten
Rezept des Meisters arbeiten wollte .

Das liebe , gute , gesellschast- und staatrettende „rothe Gc -

spenst " , das den bankrouten Neffen des Onkels auf fast ein

warum

Und bis dato hat es sie vortrefflich gethan . Das deutsche
Bürgerthum ist, wie weiland das französiche , in ein Zitterficber
verfallen und schreit in seiner Roth nach der rettenden „Flinte ,
die schießt ", nach dem rettenden „ Säbeft der haut " .

Gute Temperatur für die Herren Staats - und Gesellschasts -

?hn/?robe Müche und

w?°dl?
Erfolge nicht verspricht . Mit dem

Stimmzetteln , lautend auf den Namen irgend kipscinnt - ren
Portei/enossen , ist in solchen Kreisen gen «? �. bekannteren

. - Fn allen vorstehend nicht namentlich erwähnten Kr - il - v mufi

«ugesch�t w°rdm � "i . tunterzeichneteu « " b )

Ohne Opfer ?e' in Sieg !

Aber sebr schlechte Temperatur für die Herren Liberalen —

das richtige Jagdwetter für die große „Sauhatz " auf den Libera -

lismus .
Die Herren Liberalen thun , als ob sie es nicht merkten ; sie

schimpfen erschrecklich auf die Sozialdemokraten , die bei diesem
Wahlkampf das Haupt - Angriffsobjekt aller ordnungs - und

rcichsfreundlichen Parteien sein müßten .

Und mittlerweile wird die reaktionäre Meute schon gegen die

unglücklichen Nationalliberalen losgelassen , die das Vogelstrauß -
spiel nicht mehr lang spielen können , sondern wohl oder übel

Front machen müssen gegen den bösen Feind , der fie von hinten
überfällt .

Einzelnen . " La unKue loonew , an der Sudelei erkennt man
den Richter . Den Verfassern ( denn das Opus ist „ Collectiv -
arbeit " ) des fortschrittlichen Wahlmanifestes sei blos Eins be -
merkt : jede demokratische Partei — das ist in der Natur des
Parteiwesens und der geschichtlichen Entwickelung begründet —
hört auf , eine demokratische Partei zu sein in dem Moment , wo
sie eine weiter gehende Partei , deshalb weil fie weiter geht ,
deshalb weil sie consequenter ist , zu bekämpfen anfängt , — sie
wird durch ihre Opposition gegen die consequente Demokratie
immer weiter nach rechts getrieben , verfällt immer mehr der
Reaktion .

Die Geschichte der Parteien bietet unzähliche Beispiele und
keine Ausnahme .

�
Die Fortschriltspartei kann fich ihrem Schicksal nicht entziehen .

Sie mag sich sträuben wie fie will , sie steht in Opposition zur
Demokratie und wird durch die unerbittliche und unwiderstehliche
Logik der Thatsachen zur Reaktion gedrängt .

Durch das einfache Faktum ihrer Existenz hat die Sozial -
demokratie die Fortschrittspartei zu einer reaktionären Partei
gestempelt . Und dafür , daß dieser „ Partei der politischen
Heuchelei " die gestohlenen demokratischen Federn , mit denen sie
sich behufs der Bauern - und Bürgerfängerei schmückt , ausgerupft
werden , so weit sie es nicht schon sind , — dafür wollen wir schon
sorgen .

_

Die Attentäter .
Bon einem Arzte .

Die beiden Attentäter Hödel und Nobiling find , wie
wiederholt in den Zeitungen zu lesen stand , geschlechtlich krank ,
d. h. sie leiden Beide an Syphilis . Es ist bereits darauf
hingewiesen worden , daß sie möglicher Weise in Folge dieses
Leidens gehirnkrank sind ; aber die liberale Presse hat mit Hart -
näckigkeit diesen Hinweis verschwiegen und es vorgezogen , auf
Grund der Unthaten zweier offenbar unzurechnungsfähiger und

für ihr Thun und Handeln nicht in vollem Umfange verant -

wortlicher Subjekte fortgesetzt ihr Hep - Hep - Geschrei gegen die

Sozialdemokratie auszustoßen , und — de » maßgebenden Kreisen
scheint dies zu passen .

Wenn unsere Gegner die ganze Welt gegen uns aufreizen
und Tag für Tag gegen den oft auf uns angewandten Para -
graphen des Strafgesetzbuchs verstoßen , so ist kein Staatsanwalt
da . Wir dürfen aber von unserem Standpunkt aus keinen Mo -
ment außer Acht lassen , der dazu beitragen kann , die Ursachen ,
welche jenen Attentaten zu Grunde liegen können, aufzuhellen ,
und so wollen wir denn auf eine Broschüre neuesten Datums

verweisen , welche ein Burtscheider Arzt , Dr . Brauns , über

„ Gehirn - Syphilis " herausgegeben hat . Aachen und Burt -

scheid , mit ihren heißen Schwefelquellen , sind das Stelldichein
für eine Unzahl von syphilitisch Kranken aller Nationen , welche
dort Genesung suchen. In keinem Spital der Welt ist einem

Arzte ein so reichhaltiges Beodachtungsmaterial dieser Krankheit
geboten , wie gerade dort . Ueber die Competenz des Dr . Brauns

dürfte als » kein Zweifel bestehen , besonders aber in Bezug auf
die Hirnsyphilis , die man noch nicht zu lange kennt , oder von

*) Der in seineq „Preußischen Jahrbüchern " lustig für Aufhebung
des allgemeinen Wahlrechts plädirt .



deren Verbreitung man bis vor wenigen Jahren nicht einmal

eine genügende Vorstellung hatte .
Brauns theilt die Gehirnsyphilis in solche Fälle ein , bei denen

nach dem Tode im Gehirn und an den Gehirnhäuten Nachweis -
bare Veränderungen vorhanden waren , und in solche , wo bei

Lebzeiten Gehirnerscheinungen vorhanden waren , während sich
nach dem Tode keine Veränderungen in den gedachten Theilen
entdecken ließen . Letzteres liegt an unseren zum Theil noch sehr
unzulänglichen Hilfsmitteln und Beobachtungsmethoden , wie

denn überhaupt die meisten Hirnfunktionen der Physiologie ein

verschlossenes Buch mit sieben Siegeln sind . Die am häusigsten
vorkommenden Störungen find aber nach Brauns : hochgradige
Depressionszustände des Gemüthes , abwechselnd mit

Erregungserscheinungen bis zu vollständiger Geistes -
abwesenheit .

Daß dergleichen Erscheinungen schon in einer frühen Periode
der Syphilis auftreten , weiß jeder Arzt ; aber auch das Publi -
tum sollte es wissen - - aus den zahllosen Anzeigen , welche
es täglich in den Zeitungen liest , in denen Aerzte und Quack -

salber sich zur Vornahme antisyphilitischer Kuren anbieten .

Fänden diese Herren nicht ihre Rechnung bei derartigen Jnser -
tionen , so würden wir dergleichen kaum zu lesen bekommen . Es

gehört schon eine große Dosis geistiger Beschränktheit oder , wie

gerade bei diesem Leiden , eine geistige Störung dazu , sich lieber

dem Marktschreier , als dem ohne Reklame sein Brod suchenden
Arzte anzuvertrauen . Aber auch in sehr späten Perioden der

Syphilis findet sich erst Gehirnsyphilis ein , nach Brauns in 4 Pro -
zeut der beobachteten Fälle nach 20 Jahren , in 25 Prozent nach
5 —20 Jahren mit anderweiten syphilitischen Erscheinungen , und

in 58 Prozent sämmtlicher Fälle nach 2 — 20 Jahren ohne
anderweite syphilitische Complikationen , lediglich durch
Störung der Gehirnfunktionen fich dem Psychiater mani -

festirend .
Ob es unter diesen Umständen nicht angezeigt wäre , anstatt

der Ausnahmegesetze gegen die Sozialdemokratie ein Gesetz ein -

zubringen , welches der Verbreitung der Syphilis zu steuern
vermag , das lassen wir dahingestellt sein . Daß die Visitationen
der öffentlichen Dirnen nicht genügen , und ebenso wenig die

auf dem vorjährigen Aerztetage proponirte Untersuchung der

Fabrikmädchen überhaupt , dürfte aber Jedem klar sein . Der
Verbreiter dieser gefährlichen Krankheit ist in sehr vielen Fällen

auch ein gewissenloser oder sich für bereits gesund haltender Mann .

B. Dr . M.

Sozialpolitische Uebersicht .
— Ist kein Staatsanwalt da ? Die „Norddeutsche All -

gemeine Zeitung " beleidigt in offener Weise den deutschen
Richterstand . Diesem großen Denunziantenblatte gegenüber
braucht sich Niemand zu scheuen , die Staatsanwaltschaft , resp . den

preußischen Justizminister , der erst Strafantrag stellen muß , auf
die richtige Fährte zu bringen . Es heißt also in der „ Nord -
deutschen Allgemeinen Zeitung " :

„ Die nationalliberale Presse weist jetzt häufig mit einer ge -
wissen Genugthuung darauf hin , daß die Mittel zur Wahrung
der staatlichen Autorität , welche die bisherige Gesetzgebung dar -

bietet , bei der jetzigen energischen Handhabung sich als durchaus
wirksam und ausreichend erweisen . Diese Behauptung ist doch

wohl anfechtbar , da vor Aller Augen liegt , daß namentlich die

scharfen richterlichen Verurtheilungen d�er letzten Tage

doch nur eine Folge theils des Druckes der öffentlichen
Meinung , theils der ausnahmslos gegen die Sozialdemokratie
erregten Stimmung find . Wenn mit dem Aufhören dieses
Druckes und dieser Stimmung die laxere Handhabung des

Strafrechts , wie sie die meisten Gerichte bislang geübt , wieder

zur Geltung kommt , so wird auch die angeblich ausreichende
Wirksamkeit der gesetzlichen Mittel wieder fraglich sein . Die

Stimmung , welche merkwürdigerweise gerade die nationalliberale

Presse veranlaßt , die Regierung zur Verhängung des Belagerungs -
zustandes zu vermögen , macht sich naturgemäß auch in den

Richtercollegien geltend , aber auf die Dauer solcher Er -

regungen ist nicht zu rechnen . "
Also die scharfen richterlichen Verurtheilungen der letzten

Tage sind nur eine Folge der gegen die Sozialdemokratie er -

regten Stimmung ! So — das ist ja recht nett — die deutschen
Richter haben also nicht in objektiver ruhiger Weise geurtheilt .
Das wollen wir uns merken , wenn es sich der Justizminister
nicht merkt , der die Behauptung der „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung " indirekt zugiebt , wenn er keine Verleumdungsklage an -

strengt .

— Der Congreß in Berlin scheint nicht so glatt zu

Gerechtigkeit !
Betrachtungen über die am 8. Juni zur Aburtheilung gelangte

erste Serie der Majestätsbeleidigungen zu Berlin .

( Aus der Berliner „Volkszeitung " . )

Warum hat denn Justitia mit der Wage eigentlich die Augen
verbunden ? Sie will gerecht wägen ohne Ansehen der Person .
Nur über die Schwere der That will sie urtheilen .

Alle gebildeten Völker der Erde drücken in Bild und Wort

denselben Gedanken aus , daß die Rechtspflege ohne Rücksicht auf

Personen , ohne Leidenschaft und ohne Beeinflussung irgendwelcher
Art geübt werden müsse . Auch in Deutschland hat man bisher

so gedacht , aber leider bietet uns die neuere Zeit Erfahrungen ,

welche daran zweifeln lassen , ob diese Ansicht im deutschen Pu -
blikum noch die geltende ist ? Denn wir vernehmen noch keinen

Protest gegen das , was sich gegenwärtig im Forum der preußi -

scheu Justiz , namentlich der Haupt - und Residenzstadt Berlin

ereignet . Dort wünscht der Justizminister , daß der Justitia die

Binde von den Augen genommen werde , und die Richter find
leider gleich bereit gewesen , dieselbe dem Wunsche gemäß zu ent -

fernen . Justitia sieht sich jetzt die Personen genau an , welche
vor sie geführt werden , und wehe ihnen , wenn dieselben als

Sozialdemokraten erkannt werden sollten ! Dann werden

Strafmaße gewählt , die gar nicht mehr im Verhältniß zu den

Strafen stehen , wie sie früher gegen andere Menscheniuider er -

kannt wurden . �
So hat die siebente Deputation des Berliner Stadtgerichts

gegen sieben Personen , die wegen Majestätsbeleldigung am 8.

Juni angeklagt waren , auf 22 Jahre 6 Monate Gefängniß erkannt !

Darunter war ein Schneider Namens Julius Bock, der für das

Singen der Worte : „ Wilhelm ist todt , er lebt nicht mehr " , allem

zwei und ein halbes Jahr Gefängniß bekam .
Wir brauchen uns de ? Weiteren wegen unserer Gesinnung

nicht zu rechtfertigen . Wir haben nicht allein mit den Umsturz -
Ideen der Sozialisten keine Gemeinschaft , sondern wir sind
namentlich auch von auftichtigster , wärmster Liebe zu unserem
alten , edeln Kaiser erfüllt . Namentlich können wir nicht laut

genug unseren Abscheu gegen das Treiben eines nichtswürdigen

verlaufen , als man erwartet hatte ; indeß sind alle Berichte
über die Verhandlungen mit dem größten Mißtrauen aufzu -
nehmen ; seit Nobiling den hungrigen Reportern entrissen wor -
den ist , üben sie jetzt ihr Lügentalent au dem Congreß .

— Ein Reptil hat die Frechheit , die von Marx in seinem
bekannten Brief an die „ Daily News " gemachten Angaben für
unwahr zu erklären . Wir können dem unverschämten Gesellen
die Versicherung ertheilen , daß das von Marx erwähnte
Schreiben Buchers noch wohl erhalten ist und jeden Mo -
ment vor Gericht produzirt werden kann .

— Natürlich hat neben anderer Stieberei auch die

Briefstieberei in letzter Zeit stark geblüht . Die Blätter ent -

halten flagrante Beispiele . Und sie blüht noch . Was Jeder sich
aä uotam nehmen möge .

— Liberale Hirnkrankheit . Die „ Magdeburgische Zci -
tung " giebt den Wählern den Rath , und Professor Biedermann

findet ihn „sehr verständig " : „ Wählt Männer zu euren Ab -

geordneten , die bereit sind , Ausnahmemaßregeln gegen die

Sozialdemokratie zu genehmigen , aber sorgt ernstlich
dafür , daß es freisinnige Männer seien . " — „Freisinnige
Männer " , die Ausnahmegesetze votiren ! Ehrliche Leute , die

stehlen ! Spitzbuben , die nicht mausen !

— Der Hamburger Staat appellirt ernstlich und ge -
wissenhaft „ an das Gewissen der Nation " . Derselbe hat der

sozialdemokratischen Partei auf Befragen ausdrücklich das

Abhalten von Versammlungen zu den bevorstehenden Wahlen
gestattet . Für die Hamburger Behörden existirt also noch das

Recht und der Paragraph 17 des Wahlgesetzes für den deutschen
Reichstag .

— Das Denunziantenunwesen wird allen anständigen
Leuten zum Ekel . So hat der Bürgermeister von Rem -

scheid folgende Bekanntmachung erlassen :
„ In den letzten Tagen habe ich wiederholt anonyme Zu -

schriften empfangen , in denen hiesige Bürger der sozial -
demokratischen Umtriebe , der Beleidigung höchststehender
Personen , ja sogar der Majestätsveleidigung beschuldigt
werden . Gleichgiltig , welchen Quellen diese Zuschriften ent -

stammen , ob sie lauteren oder unlauteren Ursprungs sind , ein

für alle Male erkläre ich , daß ich für anonyme Anzeigen aller
Art unzugänglich bin und derartige Zuschriften lediglich dem

Papierkorbe überweise . "
Bravo !
Die Breslauer liberalen Zeitungen bringen fast sämmtlich

folgende gleichlautende Notiz :
„ Wir können nicht oft und eindringlich genug vor unüber -

legten Aeußerungen warnen . Nicht allein , daß hier und aus -
wärts eine große Anzahl öffentlich ausgesprochener Majestäts -
beleidigungen zur Kenntniß der Behörde gelangt ist und selbst -
verständlich den Angeklagten meist mehrjährige Gefängnißstrafe
zu Theil wird , mehren sich diejenigen Fälle , in denen nur einzelnen
Personen gegenüber Majestätsbeleidigungen ausgesprochen sein
sollen und diese , theils unter Nennung ihres Namens , theils
sogar anonym , der Polizei oder Staatsanwaltschaft Anzeige er -
statteten . — So ging bei der Polizeibehörde anonym eine De -

nunziation ein , wonach ein hiesiger hochachtbarer und bejahrter
Particulier — dessen Gesinnung unseres Wissens conservativ ist
— in einem Kaufmannsladen sich einer Majestätsbeleidigung
schuldig gemacht hätte . Die erhobene Beweisausnahme soll die

Denunziation nicht bestätigt haben , dagegen ermittelte die Polizei
durch einen der vernommenen Zeugen , daß eine arme Wittfrau
in jenem Laden in verletzender Weise vom Kaiser gesprochen hat ,
wahrscheinlich wird letztere zur Anklage gebracht werden . "

Die „ liberalen " Zeitungen sind es gewesen , die noch vor

vierzehn Tagen es als Bürgerpflicht erklärten , jeden Menschen,
der Sozialdemokrat sei, seinem Arbeitgeber , jeden Menschen , der
ein lautes Wort über den Laiser spreche , der Staatsanwaltschaft
zu denunziren .

Nun allerdings ist der furchtbaren geistigen und moralischen
Betrunkenheit ein ebenso furchtbarer Katzenjammer bei den

deutschen „ Biedermännern " gefolgt .

— Auf dem internationalen Schriftstellercongreß
der jetzt in Paris tagt , hielt Viktor Hugo am 17 . ds . eine ,
Rede über alle möglichen Dinge , in der er auch über den poli -
tischen Meuchelmord sprach , „ von den Fürsten verlangte , daß sie
das Leben der Völker , und von oen Völkern , daß sie das Leben

der Fürsten schonen sollten ", für Preßfreiheit plaidirte ( 100

Gesindels aussprechen , welches heute der gemeinsten Majestäts -
beleidigungen sich erfrecht . Wir wünschen seine Bestrafung und

haben auch kein Mitleid mit ihm . Aber eine ernste , warme

Bitte müssen wir selbst für diese Leute aussprechen : Strenge
Gerechtigkeit auch für sie ohne Ansehen der Person ! In der

Verhängung dieser drakonischen Strafmaße , die sich offenbar
von politischen Erwägungen leiten läk>t , indem sie den Aus -

schreitungen der Sozialdemokratie dadurch steuern zu können

glaubt , können wir nach unserer subjektiven Ansicht keine Ge -

rechtigkeit mehr finden . Wir wollen unsere Gründe angeben
und der Leser mag dann selbst entscheiden , ob er die drakoni -
schen Strafmaße wegen Majcstätsbeleidigung , auf welche die
siebente Abtheilung des Berliner Stadtgerichts erkannt hat , noch
für gerechtfertigt hält .

Der § 95 des deutschen Strafgesetzbuches bestraft die Maje -
stätsbeleidigung mit zwei Monaten bis zu fünf Jahren Gefäng -
niß oder Festungshaft . Dies ist maßgebend . Der Richter muß
sich also auf der einen Seite den denkbar höchsten Grad des

Vergehens und auf der anderen Seite den denkbar niedrigsten
Grad desselben vergegenwärtigen . Selbstverständlich nur in Um -

rissen . Nehmen wir also den schwersten Fall da an , wo folgende
Momente conkurriren :

a) eine sehr unflätige Redensart ,
d) Aeußerung derselben in Gegenwart des Kaisers ,
e) der Verbrecher ist ein gebildeter , jedenfalls nicht verwahr -

loster Mensch ,
6) der Kaiser dagegen ein überaus humaner , liebenswürdiger

Fürst .
e) das Verbrechen steht nicht unter dem Einflüsse politischer

Erregung .
5) die Absicht, dem Kaiser persönlich das Gefühl einer bittern

Kränkung zu bereiten .
Der leichteste Fall würde sich etwa wie folgt charakterisiren :

a) eine leicht hingeworfene Redensart , die ohne Erröthen doch
gebraucht werden kann ,

b) Aeußerung derselben an einem ziemlich obskuren Orte ,
v) der Verbrecher ist ein ganz ungebildeter , verwahrloster

Mensch,�
ä) der Kaiser ist ein überaus unbeliebter Monarch ,

Jahr nach Voltaire ! ) und schließlich ein Wort für die Amnestie
einlegte . „ Möge dieses Jahr 1878 , so schloß er unter donnern -
dem Applaus , nicht zur Neige zehn , ohne daß Frankreich allen

seinen verirrten (?) Kinder « crbarmungsvoll seine Arme wieder

geöffnet hat . " Ww fürchten , die „verirrten Kinder " sitzen in der

Regierung und werden den Hugo' schen frommen Wunsch zu
vereiteln wissen .

— Parteigenosse Carl Hirsch in Paris hat an die Redak -
tion der „Berliner Freien Presse " folgendes Schreiben gerichtet :
Werthe Parteigenossen ! In der vorgestrigen Nummer der „ B.
Fr . Pr . " ( Nr. 136 ) ist die in der hiesigen „Egalitö " erschienene
Adresse an den ( inzwischen verbotenen ) Congreß der deutschen
Sozialdemokraten in einer Weise besprochen worden , welche eine

Erwiderung von hier aus nothwendig ' macht, zu der ich als

deutscher Mitarbeiter der „Egalits " zunächst berechtigt und ver -

pflichtet bin . Die von der „ B. Fr . Pr . " wiederzegebene Ueber -

setzung der fraglichen Ansprache ist im Wesentlichen korrekt , nur

daß im dritten Satze anstatt des Druckfehlers : „ den Verbindungen
( der vereinigten Reaktionen ) zu lesen ist : „ den Gewaltthätigkeiten
und Verleumdungen " . Ich suche jedoch vergebens nach dem

Motiv , das Sie bestimmen konnte , die Sympathieerklärung ,
welche dem Gothaer Congreß zugedacht war , die Bruderhand ,
die das Organ der französischen Sozialdemokratie den versam -
melten Vertretern der deutschen Partei anbot , Ihrerseits nicht
blos schroff zurückzuweisen , sondern auch noch eine häßliche Ver -

dächtizung daran zu knüpfen , mit der man selbst gegen Feinde ,
also gewiß nicht weniger gegen seine eigenen Verbündeten vor -

sichtig sein soll . Die „Egalitö " ist Eigenthum einer größeren
Zahl von Sozialdemokraten , meistens Lohnarbeitern , die fast
sämmtlich 1871 , theilweise sogar schon früher , die deutlichsten

Proben ihrer Hingebung für unsere Sache abgelegt haben , Man -

ner , die auf den Pontons herumgeschleppt worden sind , Jahre -
lang in den Gefängnissen geschmachtet haben , einstige Föderirte ,

Söhne von Föderirten , mit Narben Bedeckte und sogar im

Kampfe Verstümmelte , deren Tapferkeit selbst Versailler Siegern
Achtung abgezwungen hatte . Gleiches gilt von den Redakteuren
der „Egalitö " , die sämmtlich von den Aktionären ernannt sind .
und die ich sämmtlich mit Stolz meine Freunde nenne , «sie

haben das große Verdienst , zuerst gegen die chauvinistischen
Hetzereien der französischen Bourgeoisie und gegen das intranfi -
gente Phrasenthum Front gemacht , eine Agitation im Sinne des

modernen , wissenschaftlichen , des politischen Sozialismus hervor -
gerufen , die Trümmer der zersprengten Sozialdemokratie wieder

um die Fahne gesammelt und so den Grundstein zu einer fran -

zösischen Arbeitspartei gelegt zu haben . Die Selbstver -
täugnung und Energie , die sie bei diesem schweren Werke zeigten ,
sowie ihr ganzes Leben , das offen vor aller Welt daliegt , ein

Leben voll Kampf , Arbeit und Entbehrung , stellt diese muthigen
Männer über eine Verunglimpfung , wie sie bedauerlicher Weise
Eingang in Ihre Spalten gefunden hat .

Was die Ansprache betrifft , so kann ich, wie gesagt , schlechter -
dings nichts Verfängliches , sondern nur den Ausdruck der ehren -
Werthesten , wahrhaft brüderlichen Gefühle in ihr erblicken , und

Sie werden sich, bei genauerer Durchlesung derselben , gewiß
meiner Meinung anschließen . Nur Perfidie kann den klaren

Sinn der Worte der „Egalitö " dahin fälschen , daß das Blatt

sich nicht blos mit den angegriffenen deutschen Gesinnungsge -
nassen , sondern auch mit dem Meuchelmord habe solidarisch er -
klären wollen .

Bei der gerechten Erregung , in die Sie der gegenwärtige
Kampf gegen so viele gleichzeitige Angriffe versetzen mußte , ist
ein momentaner Jrrthum Ihrerseits nur allzu verzeihlich ; Sie
werden aber , ich bin dessen bei Ihrer Wahrheitsliebe überzeugt ,
keinen Augenblick zögern , durch den Abdruck dieser Erklärung
den begangenen Jrrthum wieder gut zu machen .

Mit sozialdemokratischem Gruß
Paris , den 16 . Juni 1878 . Carl Hirsch .

— Eine merkwürdige Staatsrettung wurde am 18 . d.

in Schneeberg verübt , indem 6 Mann , darunter zwei Gens -

darmen mit ihren Gewehren bei dem dortigen Colporteur der

„Erzgebirgischen Freien Zeitung " , Dietrich , eine Haussuchung
vornahmen , um das Manuscript einer , in dem genannten Blatt

erschienenen Correspondenz aus Schneeberg zu entdecken . Und
was war Verbrecherisches in dem Opus ? Die elenden Lcrläum -
der . welche die Sozialdemokraten anläßlich der Attentate für
Meuchelmörder erklärt und für die Verbrechen Lehmanns und

Nobilings verantwortlich gemacht haben , werden „ehrlose Sub -

jekte " genannt , was gewiß eine sehr milde Bezeichnung ist .
Und mit dieser Bezeichnung hatte Herr Gärtner , Verleger eines

Schneebergcr Käseblättchens sich getroffen gefühlt . Darum

e) der Verbrecher steht unter dem Einflüsse bewegter Zeiten .
f ) die Absicht , dem Kaiser einen persönlichen Aerger zu be -

reiten , liegt fern .
Hiernach hätten wir eine Höhe und eine Tiefe ; da , wo

das eine oder andere Moment fehlt , muß der Richter in die

Mitte greifen . Je mehr gravirende Momente fehlen , resp . je
mehr mildernde Momente vorhanden find , desto niedriger muß
er greifen .

Der Richter , welcher selbst in schweren fällen nach dem

Straf - Maximum greift , handelt , wenn noch mildernde Momente

vorliegen , ungerecht , da es der Wille des Gesetzgebers ist , daß

nur in den allersch werften Fällen die schwersten Strafen zur
Anwendung kommen sollen .

Nach unserer Ansicht hat die siebente Abtheilung des könig -
lichen Stadtgerichts in keinem einzigen der vor ihr am 8. d. M.

zur Aburtheilung gekommenen Fälle ein auch nur annähernd
richtiges Strafmaß verhängt . Selbst in den Fällen Hesse und

Bosien nicht . In beiden Fällen ist nämlich auf fünf Jahre
Gefängniß erkannt , weil die betreffenden Redensarten bodenlos

gemeiner , unflätiger Natur waren . Aber es läßt sich doch offen -
bar nicht leugnen , daß beiden Verbrechern folgende mildernde

Umstände zur Seite standen :
1) Die Aeußerungen sind an ziemlich obskuren Orten gethan

(all d) . 2) Die Verbrecher sind ganz ungebildete , verwahrloste
Menschen ( aä c) . 3) Die Aeußerung ist nicht in Gegenwart
des Kaisers gethan ( aä ä) . 4) Die Absicht , dem Kaiser persön -
lich das Gefühl seelischer Kränkung zuzufügen , ist nicht erwiesen .

5) Die strafbaren Handlungen stehen unter dem Einflüsse der

Verführung und Verblendung politisch bewegter Zeiten .
Unter keinen Umständen durste also das höchste Strafmaß

von fünf Jahren Gefängniß gewählt werden , denn es giebt , wie

sich an den fünf aufgezählten Momenten zeigt , Fälle von höherer
Strafbarkeit , die folglich höher bestraft werden müssen , was aber

unmöglich ist, wenn für niedere Fälle bereits die höchsten Maße

angenommen werden . .
Für Hesse und Bosien lagen blos zwei erschwerende Straf

Momente vor : 1) die Unflätigkeit der Redensarten , 2) die HU '

manität und Liebenswürdigkeit des Kaisers . _
Hiernach wäre für jeden ein Jahr Gefängniß ausreich - " '



dieses Massenaufgebot ! Natürlich wurde nichis gefunden . Sozial -
demolraten beschimpfen ist erlaubt ; weist ein Sozialdemokrat die

Beschimpfung zurück, und züchtigt „ein ehrloses Subjekt " , das

ihm die Ehre abzuschneiden versucht , so kommt er mit den Be -

Hörden in Conflikt . Das heißt : Gleichheit vor dem Gesetz !

— Zum Bürgerkriege . Verschiedene Arbeitgeber erlasien
bekanntlich den Ukas , daß sie alle Arbeiter , welche sozialdemo -
kratische Zeitungen lesen , Versammlungen besuchen : c. : c. . so -
fort entlassen würden . Wir machen die Arbeiter darauf auf -
merksam , daß sie bei sofortiger Entlassung auf eine vierzehn -
tägige Entschädigung klagen können und klagen müssen , um

den edlen Schlotjunkern nnd Geldbaronen wenigstens das Gesetz
etwas in die Denkerschädel zurückzurufen .

— Folgen der Denunziation . Am IS . Juni ist in Breslau

ein bisher noch niemals bestrafter , keiner politischen Partei
angehörender fünfundsiebenzigjähriger Greis , früher Tisch -
ler , wegen Majestätsbeleidigung zu einem Jahre Ge -

fängniß verurtheilt worden !

— Vom Kriegsschauplatz . In Frankfurt a. M. ist
am 17 . Juni eine Versammlung aufgelöst worden , weil angeb -

lich strafbare Aeußerungen in den Reden vorgekommen sein sollen ;
zwei Genossen wurden verhaftet . — In Sonneberg hat man

am 14 . d. M. bei einigen Parteigenossen gehaussucht und über

30 Pfund Schriften ( „ Neue Welt " : c. ec. ) mit Beschlag belegt .
— In Hamburg ist bei A. und O. Kapell gehaussucht
worden . Resultat — 0. — In Meerane Volksversammlung
am 18 . Juni verboten . — Arbeiterfest in Langen ( Großher -
zogthum Hessen ) für den 23 . Juni untersagt . — Zwei Studenten

in Berlin , I . Blumenthal und Freudenthal , werden angeklagt ,
einer geheimen Verbindung angehört zu haben , in Haft gehalten ,
weil sie Ausländer und deshalb sluchtverdächtig find . Die höchste
Strafe für das bezeichnete Verbrechen ist sechs Monate Gesang -
Hiß . — In Stuttgart ist ein Wahlflugblatt unserer Partei
mit Beschlag belegt worden . — Am 19 . Juni ist der Re -
daktcur der „ Berliner Freien Presse " Schapira verhaftet
worden . — In Dortmund wurden wegen Preßvergehen unsere
Genossen Tölcke zu sechs und Kühl zu vier , Ostermann zu
zwei Monaten verurtheilt , die beiden Letztgenannten befinden sich
in Haft . — Wegen Majestätsbcleidigung sind in Berlin
Mann und Frau , Besitzer eines Cigarrengeschäfts , verhaftet
worden , und zwar aus Denunziation eines in demselben Hause
wohnenden Kaufmanns , der ebenfalls mit Cigarren handelt ! ! !

Vernünftige gegnerische Urtheile .
Die in München erscheinende „Süddeutsche Post " schreibt zu

den bevorstehenden Reichstagswahlen :
„ Das deutsche Volk sieht sich gelegentlich der bevorstehenden

Neuwahlen vor einen höchst bedeutenden Abschnitt seiner Ge -

schichte gestellt . Der reaktionäre Reichstag , den sich die

Regierungen wünschen , kann auf lange Jahre der deutschen Ent¬

wicklung in den wichtigsten Beziehungen den Stempel der Re -
aktion aufdrücken , er kann es dahin bringen , daß sichs die

Reichsregierung nicht mehr zu verbitten braucht , daß von Volks -

rechten auch nur gesprochen wird , weil es überhaupt keinen der
Vertreter des Volkes mehr einfällt , an Volksrechte zu denken .
Das sind schlimme Aussichten , und die Wähler hätten alle Ur -
fache , sichs zweimal zu überlegen , ob sie im Sinne des Reichs -
ranzlers und der Regierungen wählen sollen oder nicht . Wir
fürchten aber nur , daß dies leider nicht geschehen wird , daß viel -
mehr der größte Theil des deutschen Volkes in eine Stimmung
versetzt ist, in der ihm die nöthige Ruhe und Besonnenheit zur
klaren Würdigung der Lage abhanden gekommen . Die Gefahr
eines durch und durch reakionären Reichstages , der auch ein
reaktionäres Wahlgesetz votiren wird , ist größer denn

je , und kann kaum mehr durch die gut gemeinten Warnungen
jeuer Presse , die den Kopf nicht verloren und ruhig Blut be -

halten hat , beschworen werden . Die Reue wird freilich eines

schönen Tages kommen ; aber dann ist es zu spät , dann steckt
das deutsche Volk , das irriger Weise meinte , nur den Sozial -
demolraten und ihren Ausschreitungen entgegenzutreten , durch
eigene Schuld schon so tief im Sumpfe der Reaktion , daß es

unendliche Mühe haben wird , wieder herauszukommen . "
Die „Berliner Autographirte Correspondenz ", das Organ

Laskers , läßt sich also vernehmen :
„Diejenigen , welche in Zeiten , wie die gegenwärtigen , - die

Sprache der Leidenschaft im Munde führen , Pflegen gerade nicht
die Festesten zu sein , die auch unter Drang und Sturm an dem
inneren Kern ihrer Ueberzeugung festhalten und nach reiflicher

Prüfung den Forderungen der politischen Nothwendigkeit in Ge -

mäßhnt ihrer Ueberzeugung Erfüllung zu verschaffen suchen ,
sondern es sind das Diejenigen , welche , wenn der Wind um -

springt , leicht der gleichen Wendung unterliegen , jeder ernsten
Prüfung , wohin eine solche Umkehr von früher bekannten

Ueberzeugungen führt , sich entschlagend . Wenn auch die Frist ,
welche zwischen der Auflösung des Reichstages und dem Tage
der allgemeinen Neuwahlen liegt , noch so sehr abgekürzt werden

und die Zeit zur Ueberlegung noch so knapp bemessen sein
möchte , so darf das deutsche Volk dennoch sich nicht abdrängen
lassen von einer ruhigen Prüfung zu der Zeitlage . Wir

enthalten uns für jetzt , auf die Fragen , welche den neuge -
wählten Reichstag alsbald beschäftigen werden , sachlich einzu -
gehen , gleichviel welchen Inhalts die an denselben zu bringen -
den Vorlagen sein werden ; es wird alles darauf ankommen ,

daß der neue Reichstag nicht unter Aufschürung der Leiden -

schaften und unter Zurückdrängung ruhiger Erwägungen zu
Stande gebracht werde . Denn ganz abgesehen von den Maß -
regeln außerordentlichen Charakters , die durch die schweren Un -

thaten der letzten Zeit geboten erscheinen möchten , wird dieser
neue Reichstag , der ja für drei Jahre gewählt wird , die

wichtigsten Fragen der ordentlichen Gesetzgebung zu be -

rathen haben und vielleicht für eine lange Zukunft hinaus der

politischen Entwicklung des deutschen Volkes Ziel und Richtung
vorschreiben . Daran mögen vor allem diejenigen denken , welche
vorerst mehr der Stimme der Leidenschaft , als Gründen der

Vernunft Einfluß auf ihre Auffassung der Verhältnisse ge -
statten . "

Und die sozialistenfeindliche „ Wiener Freie Presse " sagt sogar
in Bezug auf die gegenwärtige Vorgänge in Deutschland :

„ Es muß leider constatirt werden , daß die Bevölkerung schon
jetzt mit einem Eifer und einer Beflissenheit , welche wenig
Gutes verheißen , der Polizei bei der Verfolgung von Sozial -
demolraten zur Hand geht . "

Die deutschen „ Biedermänner " und Polizeiliberalen mögen
sich diese „goldenen Worte " hinter die Ohren schreiben !

Der Jnsterburger „ Bürger - und Bauernfreund " schreibt zu
den Folgen des Attentats :

„ Wie weit geht die Niederträchtigkeit einer Presse , welche in

diesen Tagen der nationalen Trauer , aus der Verbreitung von

Lügen , aus der Saat aufreizender Gerücht ; ein Gewerbe macht
und im Dienste einer verruchten Reaktion das Verbrechen ein -

zelner Wahnfinniger gegen das ganze Volk auszubeuten bestrebt
ist. — Wie anders aber sollen wir es verstehen , wenn die als

offiziös angesehene „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " in ihrer
Nr . 182 unter der Ueberschrift : „ Als Zeichen der Zeit " zwei
Spalten mit Nachrichten von Majestätsbeleidigungen aus Königs -
berg , Posen , Schneidemühl , Krojanke , Grätz , Graudenz , Templin ,
Spandau , Hannover , Stettin , Barmen , Straßburg , Bielefeld ,
Essen , Solingen , Düsseldorf und Berlin , mit Denunciationen der

sozialistischen Presse und Complottgerüchten füllt und dann hin -
zufügt : „ es ist möglich , daß alle diese Mittheilungen nur auf
mißverstandenen , übertriebenen Gerüchten u. dgl . m.

beruhen , immerhin aber muß von denselben Akt genommen
werden ! Und diesem widerwärtigen Beispiel folgt die ganze
Meute der corrumpirten Waschzettelpresse , aus dem Meuchelmord
Kapital schlagend für die politische und religiöse Reaktion , die

Parteien verhetzend und durch Lügen und Verleumdungen Haß ,
Mißtrauen und Erbitterung da säend , wo jeder Volksfreund
die Einigkeit aller Wohlgesinnten für unabweislich hält zur Be -

kämpfung verderblicher Irrlehren , der Ausbrüche bestialischer
Leidenschaften und der Einschmuggelung wüster Reaktion in alle
Gebiete des kaum erstandenen Volkslebens unserer Nation ! Wir

fürchten dieser verbrecherischen Arbeit wird kein Staatsanwalt
und kein Ausnahmegesetz entgegentreten und deshalb denunciren
wir — was unseres Amtes sonst nicht ist — diese neuesten Er¬

zeugnisse der deutschen Sold - und Sudelpresse - dem Ge¬

wissen des deutschen Volkes und der öffentlichen Verachtung . "
Auch die „Kölnische Zeitung " , die in der letzten Zeit das

Delirium Tremens im höchsten Maße hatte , ist jetzt wider be -

sonnener geworden , indem sie eingesteht :
„ Das Sozialistengesetz ist unseres Erachtens nur

Anlaß , nicht Grund der Auflösung des Reichstags ! "

gewesen , das Stadtgericht hat aber auf fünf Jahre erkannt . Für
den Schneider Bock fiel auch die Unflätigkeit fort , es mußte daher
auf zwei oder höchstens drei Monate Gefängniß erkannt werden .
Das Stadtgericht hat auf 2' / » Jahre erkannt !

Man wird uns wahrscheinlich einwenden , daß bei solchen
gelinden Strafen die Besserung des Pöbels nicht erreicht werde ,
ia , daß bei einer solchen milden Behandlung de » Strafgesetz -
buches die Begehung von Verbrechen sich sogar noch mehren
würde . Der Justizminister wird vielleicht , an die letzte Rede
Bennigstn ' s erinnernd , darauf hinweisen , daß auch die Justiz
zur Erhaltung des Rechtsbodens thätig sein müsse und alle Ver -

�abc' gegen den Umsturz alles Rechtes , wie ihn die

Str°fgesetze?"7 �" teu , durch eine energische Handhabung des
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d » Schuld diese Sühne erfordert . Dann , aber be -

ntfri « �- . U' cht, daß sich ein Volk durch Verhängung drako -

schi*£ rf!!alen überhaupt niemals bessern läßt , wie die Ge -

�fahren durch die bei der Abschreckungstheorie gemachten

CorrejponÄenzen >
ZZerlii «, 14 . Juni . Der sozialistenfeindlichen „ Magdebur -

gischen Zeitung " entnehmen wir hier einige Versammlungsbe -
richte , welche , schon ohne Commentar gelesen , unfern Berliner

Parteigenossen das größte , wenn auch nicht beabsichtigte Lob

zollen und auf die Berliner Polizeibehörde ein eigenthümliches
Licht werfen . Das nationalliberale Blatt schreibt :

4) Der Richter , welcher durch eine drakonische Anwendung
des Strafgesetzbuches die Sozialdemokratie vernichten will , wird ,

so fürchten wir , dem Staate schlimme Gefahren bereiten . Er

wird das letzte Band zerschneiden , welches die Sozialdemokratie
noch mit der reichsfreundlichen Gesellschaft verbindet : das Ver -

trauen , daß die vermeintlichen Bedrücker ( wir reden im Sinne

der Sozialdemokratie ) an der Willkür durch das Gesetz verhindert
würden .

Ja Offenheit , ja Ehrlichkeit ! Frage sich Jeder , welcher das

Jahr 1848 durchgemacht hat , ob er nicht schon schlimmere Lieder
als das des Schneiders Julius Bock gesungen hat . Wenn er

dafür zwei und ein halbes Jabr Gefängniß bekommen hätte ,
würde fein Zutrauen zur preußischen Justiz wohl für immer er -

schüttert worden sein !
Wir halten solche Erwägungen für segensreich und deshalb

bringen wir sie.

— In Hamburg hat ein Gewerbekammersekretär Julius
Schulze , dessen Reden sonst vor lauter „Christlichkeit " und

„Menschenliebe " überfließen und der die Sozialdemokratie durch

. christlichen Sozialismus " aus der Welt schassen will , jüngst im

Gewerbeverein einen Vortrag über „Wohlthätigkeit " gehalten
und sich nach dem Bericht des „ Hamburgischen Correspondenten "
über die Almosen wie folgt geäußert : „ Ich gebe grundsätzlich
kein Almosen , denn es ist besser , daß zehn Hilfsbedürftige Roth
leiden , als daß ein einziger faullenzender Strolch auf Kosten
fleißiger und arbeitender Menschen gemästet wird . " — Das ist
recht charakteristisch für einen „christlichen Mann " , wie es der

Sozialistenfresser Julius Schulze ' ein will .

— Z>er Werfaffer des Jeuilreton - Ttrkiüeks
„ Die Boursieoisic und die Wissenschaft "

in Ar . 30 des „ Vorwärts " wird freundlichst ersucht , sich
wegen Zcststessung ewiger Fhatsachen mit der unterjeichneien
Hledaütion in Aerbindnug $ « sehen . Hieb , des „ Vorwärts " .

„ Eine nach mehreren Seiten interessante Versammlung der

Sozialdemokraten fand am 13 . Juni statt . Trotz einer geradezu
unerträglichen Atmosphäre lauschten die Schulter an Schulter
dicht gedrängt stehenden Arbeiter mit größter Aufmerksamkeit
einem anderthalbstündigen Vortrage des bekannten Agitators
Finn über „ die Ziele der Sozialdemokratie " . Herr Finn be -
merkte hierbei : Nicht durch Attentate , nicht durch Putsche oder

sonstige Gewaltakte , sondern lediglich durch die Revolution der

Geister können und wollen die Sozialdemokraten ihr Ziel er -

reichen . Welche Fortschritte diese Revolution in Deutschland
bereits gemacht , werde der 30 . Juli zeigen . Es werde sich als -
dann herausstellen , ob die Sozialdemokratie in Deutschland trotz
aller Verfolgungen noch wie Ein Mann dastehe . Was hätten
wohl die Sozialdemokraten durch das Gelingen eines Attentates

erreicht ? „ Der König ist todt , es lebe der König " , so laute ein
alter Wahrspruch in Frankreich , und so wäre es wohl sicherlich
auch hier gewesen . Die Sozialdemokraten verabscheuen über -

Haupt jeden Mord . ( Bravo . ) Der Kampfplatz der Sozial -
demolraten sei die Wahlurne . Am Abend des 30 . Juli werden
die herrschenden Klassen zittern vor der imposanten Macht der
Arbeiterbataillone . ( Stürmischer Beifall . ) — Nachdem auf Vor -

schlag des Vorsitzenden , Herrn König , beschlossen worden : von
einer Diskussion Abstand zu nehmen , meldete sich ein Hutmacher -
gehilfe Zimmermann zum Worte und äußerte ungefähr Folgen -
des : Meine Herren ! Ich bin erst heute Mitglied ge -
worden , aber nur aus dem Grunde , weil ich annehme ,
daß wir am Schlüsse der Versammlung auf Se . SKaj .
den Kaiser ein Hoch ausbringen . ( Lautes Murren . ) —

Redakteur Auer : Er müsse seine Genossen und Freunde dringend
ersuchen , sich nicht durch Agenten hinreißen zu lassen , sondern in

ruhiger und friedlicher Weise Zweck und Ziel der Sozialdemo -
kratie zu verfolgen . Die Sozialdemokratie befinde sich jetzt in

einer noch nie dagewesenen Krisis . Schlangen umzüngeln sie
von allen Seiten . Wenn den Arbeitern auch hier ein Stock

zwischen die Füße geworfen werde , so hüte man sich, zu straucheln .
Gebrauche man Vorficht und Umsicht und ertheil : man auf alle

Provokationen Antwort am 30 . Juli . ( Stürmischer Beifall . ) —

Borsitzender : Die Versammlung ist geschlossen . — Aus der

Mitte der Versammlung : „ Die Sozialdemokratie soll leben hoch ?"
Die Versammelten stimmten dreimal begeistert in dieses Hoch
ein . " —

— 15 . Juni . Am vergangenen Freitag Abend hatten die

Sozialdemokraten nach Vogel ' s Lokal ( Älexandcrstraße 31 ) eine

Wahlversammlung ausgeschrieben , in der der bisherige Reichs -
tagsabgeordnete Redakteur Auer über die bevorstehenden Wahlen
sprechen und ein sozialdemokratisches Wahlcomitv für Berlin ge -

wählt werden sollte . Das verhältnißmäßig kleine Lokal ver -

mochte jedoch all die Erschienenen bei weitem nicht zu fassen ,
auf welchen Umstand der die Versammlung beaufsichtigend :
Polizeioffizier den Vorsitzenden König gleich nach Eröffnung auf -
merksam machte . „ Ich werde eine Pause von fünf Minuten

eintreten lassen und fordere einen Theil der Anwesenden auf ,
aus dem Lokale zu treten , da sonst der anwesende Vertreter der

Obrigkeit das Tagen der Versammlung aus sanitären Gründen
verbieten dürste, " rief Herr König . Während hierauf ein

Theil der Anwesenden etwas zögernd aus dem Lokale

trat , erklärte der erwähnte Polizeioffizier die Ver -

sammlung für aufgelöst . In größter Ruhe , wenn auch mit

einigen lauten Kundgebungen des Unwillens , verließen hierauf
alle Anwesenden sogleich das Lokal . Ein großer Theil der So -

zialdemokraten bevölkerte alsdann den an das Bersammlungs -
lokal stoßenden Biergarten , um hier im Zwiegespräche dem ge -
preßten Herzen ob der zu Wasser gewordenen Versammlung
Luft zu machen . "

? Aerkin , 16 . Juni . Unsere viclberühmte Polizei befindet
sich jetzt in ihrem Element und arbeitet , als ob sie im Akkord

beschäftigt würde ; täglich 4 —5 Majestätsbeleidiger auf die De -

nunziation irgend eines Mordspatrioten oder Spitzels hin , wer -
den eingesteckt . Die letztere Kategorie von „ Ehrenmännern "
macht sich jetzt hier überhaupt so breit , daß man kaum noch
seines Lebens sicher ist — wo man hinspukt : eine weiße
Blouse . Die Frechheit und Unverschämtheit derselben über -

steigt täglich mehr und mehr die Grenze des Denkbaren . Aber

nicht allein von diesen „ Ehrenmännern " wird jede schuldige An -

standsrücksicht außer Auge gelassen . So wurden auch hier vor

mehreren Tagen einige Mitglieder — jüngere Leute eines kleinen

sozialistisch angehauchten Clubchens von einem Polizeicommissar ,
vor dem sie eine Vernehmung hatten , mit allerlei kaum nenn -

baren „Schmeicheleien " regalirt , ebenso äußerte derselbe Com -

missar einem älteren Genossen gegenüber , der vor längerer Zeit
Mitglied jenes Clubchens war : wie können Sie älterer Herr mit

solchen „ dummen Jungen " verkehren ! Nicht wahr , recht nett ,

trotz der wiederholten Aufforderungen des Polizeipräsidiums an
die Beamten , dem Publikum gegenüber jederzeit anständig zu
sein ! Wir sind fest davon überzeugt , daß dieser Herr Commissar
bedeutende Studien in Rußland gemacht hat , daher empfehlen
wir ihm , nach diesem freundnachbarlichen Lande zurückzukehren
und dort seine Liebenswürdigkeiten an den Mann zu bringen .
Noch befinden wir uns nicht in einer russischen Provinz , auch

sind wir Sozialisten noch nicht für vogelfrei erklärt , darum

bitten wir uns eine anständige Behandlung aus ! — Daß wir

aber nahe daran sind , für vogelfrei erklärt zu werden , das geht
aus der mit jedem Tage mehr und mehr zunehmenden Polizei -
gewalt hervor . Folgender , geradezu unerhörter Fall , der seines -

gleichen wohl nur noch in der Demagogenhetze der 30er Jahre
! findet , legt davon Zeugniß ab : Am 14 . ds . standen die Genossen

Rackow und Schapira vor den Schranken der 8. Deputation
unter der Anklage der Richterbeleidigung (Stadtgerichtsdirektor
Reich ) und Verletzung des § 131 begangen in einigen , den Tod des

früheren Redakteurs der „Berliner Freien Presse " besprechenden
Artikeln . Zu dieser Verhandlung ging auch unsere Genossin
Frau Adam und verweilte in derselben bis zum Schluß des

Plaidoyers . Als sie dann den Genchtswal verlassen wollte ,

stellte sich ihr an der Thür : ein Criminalbeamter entgegen , prä -

sentirte ihr seine Marke und forderte sie auf , ihm nach dem

Molkenmarkt zu folgen . Man sollte nun doch meinen , daß
wenn eine Frau , die verheirathet und ein Kind besitzt , deren

Wohnung der Polizei also ganz genau bekannt ist , so zu sagen
auf öffentlicher Straße verhaftet wird , ein Criminalverbrechen

begangen sein müsse . Aber worin bestand hier das Criminal -

i verbrechen unserer Genossin ? Man höre und staune ! Bor einen

Crimmal - Commissar geführt , erklärt ihr dieser : „ Sie sind sehr

verdächtig ! Sie verkehren mit den Führern der Sozialdemokratie ,

zahlen Gelder für gefangene Sozialisten ein , sind die einzige
Frau , die noch Versammlungen besucht und waren auch heute
wieder die einzige Frau , die in der Gerichtsverhandlung wa,; ! "
Nachdem noch gefragt , wo sie das für die gefangenen Sozia -
listen eingezahlte Geld her habe und der Herr Commissar einige

Bemerkungen gemacht hatte , die wir übergehen wollen , war das

Verhör zu Ende . Doch damit war die verheirathete Frau nicht
etwa entlassen , nein , man fragte erst per Telegraph bei der Re -

Vierpolizei an , ob ihre Personalangaben richtig . Dadurch war



unsere Gerosfin genothigt , über 3 Stunden im Polizeilokal zu -
bringen zu müssen , che sie entlassen wurde . — Sollte nun aber
einer der Leser die unverschämt neugierige Frage thun , warum

denn Frau Adam eigentlich verhaftet , warum das ganze Verhör ,
so können wir leider keine andere als jene inhaltsschwere Ant -

wort geben : darum ! — Es lebe die Polizeigewalt !
Königsberg , 14 . Juni . Gestern Nachmittag 5 Uhr fand die

Beerdigung unseres plötzlich durch den Tod aus unseren Reihen
gerissenen Genossen Karl Just , Redakteur der „ Königsberger
Freien Presse " statt . Seinem Sarge folgten ungefähr 200 Per¬
sonen , welche zum größten Theil mehr den unabhängigen Ele -

menten der Partei angehörten . �Daß die hiesigen Arbeiter nicht
zahlreicher erschienen waren , hat seinen Grund hauptsächlich darin ,

daß sie befürchten mußten , aus der Arbeit entlassen zu werden .

Um so zahlreicher hatten sich die Vertreter der heiligen Herman -
dad eingefunden , sie wichen nicht von der Seite des Tobten , bis

sich der Hügel über ihn gewölbt hatte . — Am Donnerstag den

7. Juni wurde Just , im heftigsten Fieber liegend , aus dem

Krankenbett wegen sogen . Majestätsbeleidigung verhaftet . Was

nutzten die Bitten seines armen Weibes , das von Pontius zu
Pilatus lief , um ihn frei zu bekommen — er war ein Sozial -
demokrat . „ ? iat justitia , pereat mundus ! " Die Majestätsbe¬
leidigung soll Just in Nr . 13 und 19 der „ Königsb . Fr . Pr . "
begangen haben ; wir haben sie bis jetzt vergeblich in den be -

treffenden Nummern gesucht . Sonnabend , den 8. Juni stand

Just vor den Richtern ; sein Zustand hatte sich derart verschlim -
mert , daß er , gestützt auf einen Gefangenen , in den Sitzungs -
saal geführt werden mußte . In Folge seiner schweren Leiden

unfähig , sich zu vertheidigen , beantragte er die Sistirung des

Prozesses . Nachdem der Herr Kreisphysikus Dr . Cyntius seinen .

hoffnungslosen Zustand constatirt hatte , konnte er nach Hause
gehen , um — zu sterben . Am 2. Feiertag Morgens 5 Uhr hatte
ihn der Tod von seinem schweren Leiden erlöst . Er starb , ein

echter Mann aus dem Volke , ein Kämpfer für die Befreiung der

Menschheit ! Sozialisten Deutschlands , gedenket Eurer Tobten !
— Genosse Richard Schön war als Delegirter der Breslauer

Sozialisten am Grabe erschienen . Er legte zwei große Lorbeer -

kränze auf den Hügel , einen im Namen der Breslauer sozia -
listijchen Arbeiter , unter denen der Verstorbene lange Jahre ge -
lebt und gewirkt , und einen im Namen der Redaktion und Ex-
pedition der „ Wahrheit " . Von unbekannter Hand war außer -
dem aus Königsberg ein mit rother Schleife geschmückter Lor -

bcerkranz übcrsandt worden . Mädchen und Frauen schmückten
das Grab mit Blumen . Aus leicht begreiflichen Gründen nahmen
wir davon Abstand , am Grabe eine Rede zu halten . Lautlos

trennten wir uns , gefolgt von Gensdarmen und am Thore er -
wartet von Schutzleuten .

Irankfnrt , den 12 . Juni . Unsere letzte Volksversammlung
hatte einen glänzenden Verlauf . Der tiefe Ernst , welcher in der

heutigen gewitterschwangern Zeit auf den Gemüthern lastet , fand
auch am zweiten Pfingstfeiertag beredten Ausdruck . Trotz einer

einmaligen Annoncirung war die Versammlung zum Erdrücken
voll . Das mit Pomp in der „ Neuen Franks . Presse " angekün -
digte Erscheinen der Nationalliberalen nahm einen für dieselben
kläglichen Ausgang . Der Mann , den man Redakteur dieses
Schimpfblattes nennt , zog es vor , sich kurz vor Beendigung des

Referats , welches Genosse Frohme gab , zu entfernen . „ Es ist
zu heiß ! " Dies war die Ursache , weshalb dieser „ Starke muthig
zurückwich . " Mit Ekel muß es Einem erfüllen , mit solchen Geg -
nern kämpfen zu müssen .

Würzvurg , den 11 . Juni . Hierselbst fand am ersten Pfingst -

feiertage eine Versammlung der Vertrauensmänner der demo -

kratischen Partei statt . Im Ganzen waren siebzehn Städte ver -

treten , darunter Frankfurt a. M. , Hamburg , Stuttgart , Leipzig ,
Mainz , Mannheim u. f. w. Ueber eine vorzunehmende Reu -

organisation der Partei referirten die Herren Hörth und Sonne -

mann . Letzterer verwahrte die Bolkspartei gegen Partikularistische
Tendenzen , da sie sich vollständig auf den Boden der Thatsachcn
stelle . Die Volkspartei erstrebe möglichste Gleichheit Aller , und

zwar auf ftiedlichem Wege , denn die Bolkspartei sei vor allem

eine Partei des Friedens . Dagegen könne sie bestimmte Lö -

jungen sozialer Fragen , über die weder Wissenschast noch Praxis
einig seien , nicht in ihr Programm aufnehmen . An dem Wesen

der
'

Partei ändere auch die neue vorgeschlagene Organisation
nichts ; nur habe der Umstand , daß die Vorstandsmitglieder an

verschiedenen Orten wohnten , bisher eine einheitliche Agitation
erschwert , und solle dem abgeholfen werden . Der Entwurf zur
Neuorganisation wurde darauf im Wesentlichen angenommen .

Danach bilden die Mitglieder der demokratischen Partei einen

über ganz Deutschland sich erstreckenden Berein , welcher den

Namen „ Verein der Deutschen Volkspartei " führt ; Bestand und

Wirksamkeit der bestehenden demokratischen Verbindungen werden

hierdurch nicht berührt . Jedes Mitglied zahlt einen Jahresbei -
trag von mindestens einer Mark . Die Generalversammlung tritt

jährlich mindestens einmal zusammen , bestimmt den Sitz des

Vereins und wählt den Ausschuß . Dieser besteht aus fünf Per -
soneu und hat sein Domizil am Sitz des Vereins . An jedem
Orte , wo eine größere Anzahl von Mitgliedern sich befindet , wird

ein Vertrauensmann ernannt , welcher mit dem Ausschuß in Ver -

kehr tritt . Die einzelnen Orte können in der Generalversamm -
lung nicht mehr als je 10 Stimmen führen . Die Generalver -

fommlung wählt jährlich eine Commission von drei nicht am

Sitz des Vereins wohnenden Mitgliedern zur Prüfung der Gc -

lchästsführung des Ausschusses .

Wermelskirchen , den 10 . Juni . Hier treiben es die Libe -

ralcn und „Ordnungsretter " in geradezu wüster Weise . Sie

gebrauchen die pöbelhaftesten Schimpfworte , gedeckt durch Patrio -
lismu « und Polizeischutz , und verschmähen es nicht , wo sie die

Mehrzahl haben , mit Knüppeln auf die Sozialdemokraten loszu -
gehen - wo sie in der Minderzahl sind , denunziren sie. Eine

nette Gesellschaft ! Die liberalen Blätter aber überbieten sich an

Unfläthigkeiten . Dieselben hier anzuführen , würde die gute Sitte

verletzen So ist die Kampfesweise der Liberalen . Wie schlimm
dies auch in der gegenwärtigen Zeit für uns ist , und wie die

Lügen und Verfolgungen auch überhand nehmen mögen , Be -

ruhigung können wir finden , wenn wir Lassalle ' s Basttat - Schulze ,
in der Einleitung aus Schelling ' s Werken oder in seinem Nach -
wort „ Eine melancholische Meditation " , wo er auf den geistigen
Verfall und Untergang der europäischen Bourgeoisie und ihrer

Helfershelfer hinweist , wieder zur Hand nehmen , oder wenn wir

uns den Satz des verstorbenen Landtagsabgeordneten Ziegler ,
den er im Jahre 1864 bei Gelegenheit der Debatte über das

Consularwesen am Schlüsse seiner Rede aussprach , vorführen :

„ Sie überblicken gar nicht das Ungeheure der Lage , in der wir

uns befinden , wir find angekommen an der Stelle , wo eine voll¬

ständige Desorganisation der Geister eintritt , welche Marat m

einer Vertheidigung vor dem Pariser Gerichtshofe ganz

richtig bezeichnete , indem er ausrief : „ Die Perversität ( Verderbt -
heit ) ist Euch aus dem Unterleib in ' s Gehirn gestiegen , Ihr könnt

nicht mehr denken ! "
Mit sozialdemokratischem Gruß A. I .
? KirchheimSokauden , 4. Juni . Daß die hochwohllöbliche

Polizei in unserer reichstreuen Stadt ihr Licht der Weisheit

auch nicht unter den Scheffel stellt , sondern dasselbe in allen

Ecken und Taschen herumleuchten läßt , beweist eine gestern hier

vorgefallene , höchst ergötzliche Szene . Fünf hier in Arbeit

stehende Parteigenossen , 3 Glaser und 2 Schriftsetzer , saßen ge -

müthlich beim Montags - Mittags - Schoppen in einer hiesigen
Wirthschaft . Da auf einmal , o Schrecken ! erscheint die heilige
Hermandad in Gestalt des Polizeianwalts , des i . Adjunkten und

dreier Gendarmen . Sofort wurden die Ausgänge abgesperrt und

mit strenger Amtsmiene eröffnet der Adjunkt dem wie aus den

Wolken gefallenen Wirth , daß bei ihm eine Haussuchung borge -
nommen werden müßte , indem wahrscheinlich gestern ( Sonntag )
Vormittag — eine Depesche von Berlin betreffs des erst am

Nachmittag stattgehabten Attentats bei ihm eingetroffen sei. Der

gute Wirth war schier sprachlos vor Staunen , stellte aber den

Herren sein Haus zur Verfügung , versichernd , daß er von einer

solchen Depesche nichts wisse. Ehe zur Haussuchung geschritten
wurde , erklärte der Polizeianwalt , erst die anwesenden Gäste
einer genauen Durchsuchung unterziehen zu müssen . Es wurden

hierauf den fünf Genossen die Taschen gründlich umgewendet , um
in den Tiefen derselben nach Petroleumfässern , Mvrdwerkzeugen ,
Briefschaften , Depeschen und sonstigen hochverrätherischen Sachen
zu fahnden . Zum großen Erstaunen der Herren fand sich aber

von derartigen Kleinigkeiten gar nichts vor . Nach beendigter
Visitation setzten sich die Herren Untersuchungsbeamten , um von
der gehabten großen Anstrengung auszuruhen und zu überlegen ,
was weiter zu thun sei. — Bevor uns die Herren mit ihrem
Besuche beehrten , hatten sie schon bei einem Bruder des Wirthes
eine Haussuchung mit dem gleichen Resultate wie die unsere vor -

genommen , ebenfalls in Sachen des Attentats . Aber endlich sollte
Licht in die Sache kommen ! Einer der erwähnten Schriftsetzer
begegnete am Sonntag Morgen dem Bruder genannten Wirthes
auf der Straße und theilte diesem auf Befragen mit , daß er
ins Geschäft gerufen sei , um ein Extrablatt mitzusetzen . Ter

Mann frug neugierig , was denn schon wieder los sei ; scherzweise
antwortete der Setzer : „vielleicht ein Attentat oder sonst eine

Mordgeschichte . " Ersterer kam später in eine Wirthschaft und

erkundigte sich, ob nicht ein Extrablatt bezüglich eines Attentats

oder sonst dergleichen eingetroffen sei. Das war um 11 Uhr
Bormittags und gegen 3 Uhr Nachmittags wurde erst der Mord -

versuch auf den Kaiser verübt . Der betreffende Wirth erzählte
gestern Morgen seinen Gästen von der am Sonntag Vormittag
gehörten Attentats - Nachfrage und alsbald kam solches auch zu
Ohren der hohen Polizei , welche nun nichts Eiligeres zu thun
hatte , als obige Untersuchung zu veranstalten . Endlich ging den

Herren ein Licht auf und äußerte der Gendarmerie - Wachtmeister
dem Polizei - Anwalt gegenüber : „ Verhaftungen haben wir , wenn

sich die Sache so verhält , keine vorzunehmen, " womit die Unter -

suchung beendet war .

Kssen , 13 . Juni . Wie im übrigen Deutschland , so hat auch
hier seit kurzer Zeit die eifrigste Sozialistenhatz begonnen und

wird allem Anscheine nach von Tag zu Tag stärker hervortteten .
Die gesammten Gegner , voran die Kapital - Liberalen der „Essen .
Zeitung " , gehen darauf aus , die Sozialdemokraten in Rheinland
und Westfalen mit den Jnquisittonsinstrumenten der Entlassung
aus dem Gnadenbrode zu vernichten oder zu Verräthern an ihrer

eigenen Meinung zu machen . So lesen wir beinahe jeden Tag
von einem Anschlage in den Fabriken , nach welchem die ver -

ruchten , alle Gesetze und göttliche Weltordnung im heutigen Staate
unterminirenden Sozialdemokraten entweder sich zu der „ Religion "
ihres Brodherrn bekehren oder aber die Arbeit verlassen müssen .
So lesen wir in der heutigen Nr . 135 obengenannter Zeitung
eine Correspondenz aus Düsseldorf , welche besagt , es soll am

24 . Juni eine „ große Versammlung der Industriellen und Ge -

werbetreibenden beider Provinzen " ( Rheinland und Westfalen )
anberaumt werden , welche den Beschluß fassen soll , alle Sozial -
demokraten auf die angedeutete Werse aus den Fabriken und

Werkstätten zu entfernen . „ Man kann diesen Entschluß gewiß
nur freudig begrüßen und wünschen , daß derselbe in den übrigen
Theilen Deutschlands baldige allgemeine Theilnahme finden möge, "
bemerkt genanntes Blatt am Schlüsse des Artikels . Aus Schalke
wird berichtet , daß eine dort abgehaltene Versammlung der Ver -

treter der industriellen Werke des Gelsenkirchener Bezirks , auf
welchem ca . 16000 Arbeiter beschäftigt werden , stattgefunden habe ,
welche eine „ Ermahnung " an ihre Arbeiter ergehen ließen , in

der es nach einer von geheucheltem Patriotismus strotzenden ,
die Sozialdemokratie in jetzt landläufiger Pöbelhaftigkeit be -

schimpfenden Einleitung , wörtlich heißt : „ Wir erklären daher

hiermit , daß wir fernerhin Niemanden beschäftigen werden , der

sich an den Bestrebungen der Sozialdemokratie in irgend einer

Weise , sei es durch Halten ihrer Blätter , Besuch ihrer Bersamm -
lungen oder durch Gelduntersttitzungen betheiligt , und wir werden

Jedem den Dienst kündigen , der nicht sofort seine Verbindung
mit der sozialdemokratischen Partei ganz und vollständig löst .

Wir sind dabei überzeugt , daß das einmüthige Zusammenstehen
der Arbeitgeber und - Nehmer bei dem Darniederliegen unserer
Industrie eine Bedingung für das Wiederaufleben derselben ist ,
und daß die beschlossene Maßregel nur dazu dienen wird , das

gegenseitige Vertrauen neu zu beleben und dauernd zu befestigen . "
Also eine Maßregel , welche brave , aber denkende und ihre Ge -

danken nicht dem Brodherrn unterordnende Arbeiter vor die

Thüre weist , weil sie einer der herrschenden Klasse auf die langen
Finger klopfenden Partei angehören , wird als „einmüthiges Zu-
sammenstehen " bezeichnet und soll das gegenseitige Vertrauen

neu beleben und dauernd befestigen ! Das heißt denn doch auf
die Dummheit der Arbeiter zu weit spekulircn , und das Wort

„ Gewalt geht vor Recht " wird dadurch trefflich illustrirt . Es

ist für einen denkenden Arbeiter wirklich eine traurige Aufgabe ,
die hiesigen Zeitungen zu lesen , da die eine wie die andere in

ihrer Weise auf die Arbeiter schimpft und dieselben nur als noth -
wendiges von der Herren Gnade abhängendes Uebel betrachtet .
Besonders die „Essener Zeitung " ist steißig bemüht , aus allen

Winkelblättern die gröbsten Verleumdungsnotizen über Sozial¬
demokraten zusammenzusuchen und ihren Le? ern aufzutischen .
Wird ein Sozialdemokrat ordentlich durchgeprügelt , aus einem

Wirthshaus herausbefördert , oder einem die Fenster eingeworfen ,
eine Versammlung gesprengt oder dergl . , so wird dies mit christ -
lichem Behagen gemeldet , ohne dabei zu bedenken , daß dies über -
aus rohe Verfahren von Anti - Sozialisten ausgeübt worden ist .
Aber durch das Anpreisen solcher gemeiner Heldenthaten werden
die Leidenschaften der Fanatiker nur noch mehr entflammt und
es ist auch kein Wunder , wenn alle Tage Berichte solcher Art

erscheinen , denn die tapferen deutschen und „gebildeten " Reichs -
freunde dürfen ja nicht aus der Uebung kommen , und an einem

Sozialdemokraten , der zwar auch Staatsbürger ist und schwere
Steuern bezahlen muß , aber kein Recht beanspruchen soll , kann
man das heute ruhig riskiren , da ja selbst noch auf ein öffent -
liches Lob in der Zeitung zu rechnen ist. Seitdem die hiesige
„Freie Zeitung " eingegangen ist , haben die anderen Blätter

natürlich freien Spielraum , und es läßt sich Derjenige am besten
verleumden und zum schlechtesten der schlechten Menschen stempeln ,
von dem man weiß , daß er sich nicht vertheidigen kann . So

zieht ein Altendorfer Correspondent über den damaligen Redakteur

Strumpen , der sich jetzt in Haft befindet , in niederträchtiger
Weise los , jedoch am Schlüsse ein unfreiwilliges Lob eingestehend ,
nämlich Strumpen hatte viel Sympathie gefunden , sogar bei

„gebildet sein wollenden Klassen " . Wenn nun auch ein jeder
Sozialdemokrat auf ein Lob von der „Essener Zeitung " gerne
verzichten , wo nicht es sich verbitten wird , so muß doch gesagt
werden , daß Strumpen den reichstreuen Herren in Altendorr
und Umgegend viel zu schaffen gemacht hat . Schließlich will ich
nur noch bemerken , daß die Arbeiter sich zur Zeit der Reichs -
tagswahlen an die „ humanen " und „ gutgemeinten " Anordnungen
ihrer Brodherren erinnern mögen und durch Gesinnungstüchtigkeit
constatiren , daß sie auch für die Zukunft nicht gesonnen find ,
ihren Geist , ihre Gedanken und ihre politische Ueberzeugung
gleich den unvernünftigen Thieren zu opfern , weil es im Jnter -
esse ihrer Gegner und folglich ihr eigener größter Schaden wäre . .
Denn Alles , was der Geldsack bekämpft , das Kitt jedenfalls für
das Interesse der Armen , Unterdrückten und Rechtlosen ein , so
ganz bestimmt auch die Sozialdemokratie . X.

Dresden , den 15 . Juni . Daß Nobiling im Dresdner Ar -

beiterbildungsverein einen Vortrag gehalten hat — wovon man

übrigens nur durch die hiesigen Sozialdemokraten selbst erfuhr
— wird für seine angebliche „Angehörtgkeit zur Sozialdemokratie '
ausgebeutet . Abgesehen nun davon aber , daß in diesem Berein
nur zum kleineren Theil Sozialisten , vielmehr — Männer fast.
aller politischen Anschauungen Vorträge über alle möglichen .
Zweige des Wissens halten ( im vergangenen Jahre sprach der

fortschrittliche Redakteur Landau , der Naturarzt Koch, der Re -

gierungsassessor Dr . Petermann , Lehrer Buschenhagen , Inspektor .
Krobe , Professor Schmiedberger , Dr . weck . Voigt : c. :c. ), sowie
abgesehen weiter davon , daß Dr . Nobiling ' s Vortrag lediglicb
eine Reise , also keineswegs Politik zuni Borwurf hatte , wird -
von den zahlreichen Zeugen �des Nobiling ' schcn Vortrags jetzt
ein Bericht gemacht , der nicht nur die gegnerischen Schlußfol¬
gerungen in Betreff dieses Vortrags vollkommen niederschmettert ,
sondern einen neuen Beweis für Nobiling ' s nationalliberale An -

schauungcn liefert . Bei jenem Vortrag Dr . Nobiling ' s ( au
29 . September vor . Js . ) wurde vom Vorsitzenden eigens aufge -
fordert , nicht etwa sozialdemokratische Fragezettel in den Frage - -
kästen zu werfen , damit der Redner nicht in seinen na -
tionalliberalen Gefühlen verletzt werde ! — Dazu bn '

Versammlun gsbericht unseres hiesigen Parteiorgans , welches No .

biling ausdrücklich als einen „ Gegner der Sozialdemokratie�
einen Liberalen " bezeichnet , abgesehen von den sonstigen erdrücken -
den Beweisen seiner sozialistengegnerischen Gesinnung — und da

giebt es noch Schandbuben , welche frech genug sind , Dr . Nobi -

ling ftischweg einen Sozialdemokraten zu nennen !

Briefkasten
der Redaktion : Dr . St . in Ncw - Iork : Sehr gern . — Genossen

in Lüneburg : Vor dem zc. Thatemuth müssen wir auss Ernstlichstc
warnen , oder richtiger unsere früher schon an andere Genossen gerichtete
Warnung wiederholen . Alles , was er Ihnen gesagt hat , ist Schwindel
und Lüge . — K. in R. : Sie müssen auch den Heimathsschein Ihrer
Frau , nebst den Geburtsscheinen der Kinder einreichen . Man hat Sie

ganz richtig beschieden .
der Expedition . H. Dk Sprottau : Antwort auf Ihre Anfrage

erfolgt im Briefkasten der „ Neuen Welt " . — H. Prßr Liegnitz : Der
„ Vorwärts " kann sich unmöglich mit Privatangelegenheiten befassen .

Ein herzliches Lebewohl bei unserer Uebersiedelung nach Amerika
an alle Bekannte und Gesinnungsgenossen .

Hamburg , am Bord des „ Tigers " .
A. Gleite und C. Möhlcnbrck .

Quittung . Skb Gotha Abon . 14,49 . Tt hier Abon . 6,99 .
Grllnbrgr Nürnberg Ab. 199,99 . Expedition der Volkszeitung Dres¬
den Abonnem . 199,99 . I . Bst Mainz Abonnement 119,19 Wllhm
Rogasen Schr . 9,59 . Brkhff Carlsruhc Schr . 9,59 . Glsch Oschers - -
leben Scbr . 9,69 . Pitz München Schr . 5,5Y . Hldbrnd Brandenburg .
Schr . 3,59 . Ar Wildon Schr . 9,87 . Altnbrndt Osnabrück Schr . 2,59 .
Hnrch Stcinschönau Schr . 1,69 . Strckrt Königsberg Schr . 1,59 . Tsch
Elbingerode Schr . 1,99 . Schimm Wiese - Gräflich Schr . 2,89 . �Kch
Mannheim Schr . 3,69 . Grhl in Lunden Schr . 6,99 .

Wahlfonds .
Krschmr hier 1,99 . Lhmnn Hückeswagen 1,99 . Die in vor . Nr .

quittirten 13 . 59 M. sind vom Ausflug nach Leutsch.

Durch die Expedition des „ Vorwärts " ist zu beziehen : s2,1 »
Boruttau , Religion und Sozialismus . . . . .M. —,49
- - Die religiöse Frage und das arbeitende Volk . . . — ,2ö
Geiser , Das deutsche Reich und seine Gesetzgebung . . „ —,69
Liebknecht , Zur orientalischen Frage oder soll Europa

kosackisch werden

. . . . . . . . .

. —,30
- - Die Orientdebatte im deutschen Reichstage . . „ —, ' 39

Roh - Tabak :
Domingo 35 . 40 . 45 . 50 . 65 . 70 . 80 . 90 . 120 Pf .
Brasil 50 . 55 65 . 70 . 80 . 100 . 120 . 140 Pf .
Seedleaf 40 . 50 . 60 . 70 bis 180 Pf .
Java 90 . 100 . 120 . 140 . 160 . 250 . 270 Pf .
Carmen 80 . 90 . 120 Pf .
Palmyra 135 . 145 . 165 . 170 Pf .
Lose Domingoblätter 25 und 30 Pf . ( 6b) [ 1,90
Ferd . Gäljens , Altona , Rathhausmarkt 36 .

To - CTO To Vkolr - 100 - 210 , Palmyra 130, Carmen
Java - laOaK 100 , Domingo 40 — 80 , Seedleaf

45 - 62 , Brasil 65 - 120 , Ungar . 38 Pf «. ( 4a ) [ 1,29
C. J . Heymaun , Niedernstraße 120 Hamburg .

Zur bevorstehenden Wahlagitation empfiehlt sich als die beste Agi »
tatious - Brochüre , namentlich in Bürger - und Handwerkerkreiseu :

Der Kleinbürger
und die Sozialdemokratie .

Ein Mahnwort an die Kleingewerbtreibenden .
von

Johann Most .

( Eine Gefängnißarbeit aus Plötzensee . )
4>/z Bogen stark mit elegantem Umschlag . Preis 50 Pf . , in Partien

billiger .
Inhalt : Die Macht des Borurtheils . — DaS Handwerk in der

Vergangenheit . �
— Das Handwerk in der Gegenwart . — Des Hand - -

werlers Klage über die Lohnarbeiter . — Illusionen . — Rothe Ge¬

spenster . — Revolutionsfieber . — Unsere Grundprinzipien . — Unsere
politischen Forderungen . — Soziale Reformen . — Die Organisation
der Klassen .

Versendung nur gegen baar oder Postnachnahme . [ 259
Bestellungen werden erbeten von der

Volksbuchhandlung von J . Endres in Augsburg
( 26 ) Oberer Graben 9 . 322 .
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